
Stiftungen 

Herzensangelegenheit im 
Nebenjob 
Mehr als 20.000 Stiftungen gibt es in Deutschland. Viele existieren aus dem 

Idealismus von Menschen heraus, die im Hauptberuf ganz andere Ziele 

haben. 

Von Angelika Finkenwirth 
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Die Stifter Brigitte Ott-Göbel und Volher Göbel bein1 Kletterprojeht des Schiilercafes Alberta: Die 
Ott-Göbel-Jugenci-Stiftung unterstiit:t Bildungs- und Gesundheitsprojektefiir Kinder und 

Jugendliche. © Bertl1old Steinhilber 

Vor acl1t Jal1ren machten sich Brigit te Ott-Göbel und il1r Mann Gedanken 

über ih re weitere Lebensplanung. "Wir wollten u11sere Energie i1icl1t i1ur 

in die Arbeit stecke11, sondern aucl1 in ein The1na, das n1it dein 

beruflici1en Alltag nicl1ts zu tu11 hat. In der Mitte unseres Lebens reizte 

uns ein neuer Schwerpu11kt", erzählt die Stuttgarterin. 25 Jal1re lang vvar 

sie bis dahin in der Auton1obilindustrie tät ig und als Managerin bei 

Dailnler häufig ü1ternational unterwegs gevvesen. Nebenbei hatte sich 
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das kil1derlose Ehepaar el1renamtlicl1 in der Kinder- und Juge11darbeit 

engagiert. "Aber wir wollten etwas eigenes, tun selbst bestimn1en zu 

kön11e11, was wir inhaltlich rnacl1en wollen", erzählt Ott-Göbel. So 

entstand der Gedanke, eine Stiftung zu grl.inden, u11d dan1it einmal 

"etwas Sinnvolles zu 11interlassen". 

Ein A11trieb, de11 viele Engagierte in der aktuelle11 Studie des 

Bu11desverband Deutscl1er Stiftungen als Auslöser nenne11: 81 Prozent 

stiften, weil sie etwas Bleibe11des scl1affe11 möcl1ten. Jeder Dritte der 700 

Befragten gab an, von einscl1neidenden biografische11 Ereignissen 

animiert worden zu sein - so wie kürzlich Mark Zuckerberg durcl1 die 

Geburt seiner Tochter. Und natürlich haben alle ein Ziel: i1achl1altiges 

Ge1neinwohlwirken, den1 sie für sehr lange Zeit Geld zur Verfügung 

stellen wollen. 

Angesichts der Flüchtlingskrise tun sich 11ier 

i1eue Felder auf. Der Ge11eralsekretär des Stifterverbands, Hans Fleisch, 

appelliert dal1er an die Politik, das Stiftungsrecht zu flexibilisieren -

"und das ist beso11ders dringlicl1, damit sich i1och inehr Stift11ngen fiir 

Flüchtli11ge engagieren kön11en." 

Gelernt ist gelernt 

Für die Initiatoren der Ott-GöbeL-Jugend-Stiftung, die primär il11 Rau1n 

Stuttgart agiert, stand der Zweck ihrer Unter11ehn1u11g von Anfang a11 

fest: Sie wollten da weiter macl1en, wo sie schon angefa11ge11 hatte11 und 

die Gesundl1eit und Bildung von Kindern und Jugendlicl1en fördern. 

"Wir 11abe1111ur ein relativ kleines Kapital von circa 20.000 Euro iln Jahr 

zur Verfi.igung. Doch auch init relativ kleinen Bet räge11 können wir viel 

in1 sozia len Bereicl1 bewegen. Das ist eine tolle Erfahrung." Etwa bei dein 

Projekt Essend bereise ich die Welt, in dem Grundschüler lernen, 

gesundes Esse11 zu kochen. 

Bei der Stiftungsgründung 2007 war Brigitte Ott-Göbel noch angestellt, 

doch init der Veränderu11g ging auch eil1 beruflicl1er Wechsel einher: Sie 

n1achte sicl1 als Beraterin, Trainerin und Coacl1 selbstständig. "Ich 

begle ite heute Unter11ehmen in Veränder1111gsprozessen, inache 

Teamentwicklungen, coache Führ11ngskräfte und moderiere Workshops. 

Zudem habe ich eine11 Lehrauftrag a11 der Facl1hochschule für Ökonomie 

u11d Ma11age1nent in Stuttgart . " Dan1it ist sie voll beschäftigt. Wo ble ibt 

da nocl1 Zeit fiir die Stiftung? 



STIFTUNGEN Im Jahr 2014 wurden in Deutschland 691 Stiftungen bürgerl ichen Rechts neu 
gegründet, d ie Gesamtzahl lag damit bei 20.784. Das entspricht einem Wachstum 
von 3,1 Prozent. 

Die 1neisten Stiftungen gibt es in NRW (4.059) gefolgt von Bayern (3.764) und 
Baden-Württernberg (3.128). Fast alle verfolgen gemeinnützige Zwecke. Sozial 
engagieren sich 28,8 Prozent, für Bildung und Erziehung 15,3 Prozent, im Bereich 
Kunst und Kultur 15,2 und für Wissenschaft und Forschung 12,4 Prozent. 

Der Deutsche Stifterverband ist mit rund 4.000 Mitgliedern der größte Europas; 
über Stiftungsverwaltungen sind ihm mehr a ls 7.000 Stiftungen mitg liedschaftlich 
verbunden. Damit repräsentiert der Dachverband rund drei Viertel des deutschen 
Stiftungsvermögens in Höhe von mehr als 100 Milliarden Euro. 

"Das ist nur durch eine professionelle Arbeitsteilung 1nöglich. Das 

Rüstzeug dazu haben in ein Mann und ich iln U11ter11ehmen gelernt", sagt 

Ott-Göbel. Die u11terschiedlichen Expe1tise11 und Stärken des Personalers 

u11d der Managerin ergänzen sich in der Stifu111gsarbeit. Der 1nitt lerweile 

pensionierte Volker Göbel küm1nert sich um alles finanzielle und 

erledigt die Korrespondenz init den Spendern. Ott-Göbel n1acl1t die 

Öffentlichkeitsarbeit u11d entscheidet gen1eil1sam mit ihrem Mann über 

die inhaltliche Ausricht1111g - auch dari.iber, welche Projekte u1ngesetzt 

und rnit wen1 Kooperationen eingegangen werden. Außerdem ist init 

Neffe Tim Göbel und seiner Frau Hanna bereits die Nachfolgegeneratio11 

init an Bord. 

Zu viel wurde es der 55-Jährigen bisher noch 11ie, sagt sie. "Außerdem 

ist die Stiftung mein Herzenstl1ema. Die Aufgabe erfüllt n1ich." Im 

Zweifel wi.irde sie lieber auf andere Aktivitäten verzichten den11 auf die 

Stiftu11gsarbeit. 

Weniger Arbeit, mehr Stiftung 

Ir1ngard Reichstein hat ihren Beruf sogar auf 34 Wochenstunden 

he1i.1ntergefahren, um die Arbeit il1 ihrer Stiftung Taubblind leben leiste11 

zu können. "Nicht alle Termine lassen sich am Abend oder Wochenende 

regeln", sagt sie. "Wir sind als Stiftung sel1r aktiv l111d spreche11 aucl1 viel 

n1it der Politik. Und wenn n1an Ter1nine il1 den Mil1isterien hat, muss 

ina11 sicl1 a11 die Geschäftszeiten halten. Das Gleicl1e gilt fü r die 

Netzwerkarbeit." Reicl1stein arbeitet in der cl1e1nischen Industrie und ilu· 



Arbeitgeber würde sie am liebste11 40 Stu11den in der Wocl1e 

beschäftigen, 11at aber Verständnis für die u1nfangreiche el1renamtlicl1e 

Tätigkeit seiner Mitarbeiterin. 

Diese w idn1et sich einern Proble1n, das in Deutschland etvva 10.000 

Menschen betrifft: taubblinde Menscl1e11, die ol111e Unterstützung nicl1t 

inehr raus gehen kön11en. Das sei fast wie eine Isolationshaft, beschreibt 

die 55-Jäl1rige, die das Tl1eina aus dein Familie11kreis kennt. Ihr Bruder 

ist ebenfalls taubbli11d. "Doch die Behi11de1ung als solche ist nicht 

anerkan11t." 

ANGELIKA FINKENWIRTH 
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sie in der Ser ie Chancen zum 
Wechsel Menschen, die sich 
trauten, eingeschlagene Wege 
zu verlassen. 

Und dafür kärnpft sie init ihrer Stiftung, arbeitet 

einerseits init der Selbstl1ilfe zt1sa1runen u11d 

u11terstützt diese, andererseits kä1npft sie an der 

polit ischen Front für ein e11tsprecl1e11des Gesetz. 

Taubblind leben hat in1 fünften Jahr il1res Bestehens 

55.000 Euro Stiftungskapital angel1äuft u11d akquiriert 

Spendengelder u11d Förderu11gen, um Inklusionshilfen 

oder spezifische Al1gebote für Betroffene zu 

ern1öglichen. "Mein Ai1trieb ist die Unrechtssituation, 

der diese Menschen ausgesetzt sind. Bei 1neinen1 

Bruder durfte icl1 initerleben, dass sie lösbar ist -

durch eigene Investitionen, aber die Mittel hat nicl1t 

jeder. Dafür kärnpfe ich", sagt Reicl1stein und betont, dass das nur mit 

viel Rückl1alt inöglich ist. "Meil1 Mann setzt sich ebenfalls für die 

Stiftu11g ein ui1d ineil1e zvvei KiI1der sind initt lerweile aus dein Haus, 

sodass ich den Rücken frei habe." Freundschaften würden allerdings 

sel1r leide11, da die Abende oft n1it Kon1inunikationsarbeit für die 

Stiftu11g belegt seien - freie Woche11ende11 gebe es kaum. 

Bildung nach Afrika bringen 

Aucl1 das Schicksal von Beatrice von Keyserli11gk hat zur Gründung einer 

Stiftu11g geführt. Auslöser dafür war der Tod ihres Lebensgefahrten: 

Cl1ristian Liebig war Journalist und s tarb 2003 bei eine1n Raketenangriff 

in Bagdad. Ziel il1rer U11ternehn1ung ist es, den Menschen il1 Afrika 

Bildung zu ern1öglicl1en. Il1r Lebensgefährte liebte Afrika. 

"Wir hat ten schon 11äufig darüber gesprochen, was gute 

E11twicklungshilfe ist und was nicht so viel taugt. Bildung ist kein 

Alrnosen, n1an ist auf Augenhöhe n1it de11 Menschen, gibt ihnen ein 

Handwerkszeug, rnit den1 sie selbstständig sein kön11en", sagt die 46-



Jährige. Dieses Ziel wollte sie nach <lern Tod ihres Partners il1tensiv 

verfolgen. Mit seiner Fa1nilie, seir1en Kollege11 tu1d Freunde11 gri.indete 

sie die Christian-Liebig-Stiftung, deren Gru11dkapital aus Liebigs 

Lebensvers icheru11g stan1mte, tun e in Zeichen zu setzen: "Ich wollte 

den1 wahnsinnigen Irakkrieg etwas Hoffnu11gsvolles, etwas 

Zukunftsgerichtetes entgegen setze11." 

Rechtlich gesehen ist die St iftung e in eingetragener Verein. Dadurch l1at 

von Keyserlingk mit dein Problern zu kän1pfen, dass sie die 

Stiftungszwecke r1icht n1it Zinserträgen aus <lern eigenen Kapital 

realisieren kann. 

Doch das macl1t nichts. Alle Freizeit steckt von Keyserlingk in das 

Projekt. Die Münchr1erir1 ist hauptberuflicl1 Goldsch1nieden1eisterin und 

arbeitet aucl1 Vollzeit in dem Beruf. Seit 1 6 Jahren kümrnert sie sich für 

ihren Arbeitgeber tun de11 A11- und Verkauf vo11 a11tikem Schmuck, ist 

viel in1 Ausland u11terwegs u11d häufiger Gast auf Messen. Nacl1 

Feierabend ist s ie da1111 für die Stiftu11g aktiv, ebenso am Wochenende 

u11d in den Ferien. Darm kü1n1nert sie sich um den Aufbau vo11 Schulen 

in Malawi, tun Schulspeisungen, Lel1rertrainings, die Vermittlung von 

Stiper1dien und das Aufrechterhalt e11 des Netzwerkes vor Ort. Gibt es 

Veranstaltungen, auf de11en sich die St iftung rnit einern Stand 

präsentieren kan n oder Afrika-Tagunge11 innerhalb Deutschlands, opfert 

von Keyserlingk dafür teilweise ihre11 Urlaub. "Es fühlt sich tatsächlich 

so an, als ob ich zwei Jobs habe. Ich nenne at1ch iln tner beides, wenn ich 

r1acl1 1neine1n Beruf gefragt werde. Und bin glücklicl1 darn it." 


	seite1
	seite2
	seite3
	seite4
	seite5

